
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 7 (1891)

Heft: 32

Rubrik: Für die Werkstatt

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


5Jlr. 32 gUnjtrirt« r^njfijîrtr^î ganbrnerker-gettung (Offizielles <publifation§*ßrgcm beS ®d)wetj. ©emerbeuereinS 369

mengefehte SIrtiCel, Wie 5. 33. Sdjlöffer an 3ljüreu 2c. 2c. mit
immer größerer Routine unb 3ul|ülfenahme non 3Rafd)inen

fabrifmäfeig erfteßt werben. 2Tian begegnet aber auf bem

heutigen 3fiar£te einer URenge 5J3arifer=Artifel 2c., welche aß*

gemein für SRafhinenarbeit gehalten werben unb beinahe

ganz ntechanifd) erfteflte tjjanbarbeit finb.
Unter medjanifher ®rfteßung8art ift nicht immer l'iafdji*

nenarbeit zu berftehen, benn auch ber ßRaler arbeitet immer

mehr medhanifdj beim URafertren unb befonberg im 3)eîoration8*
fadj. And) bte Dberlänber Shniplerei hat P) ®ant fold^er

medjanifcher 33ortheile fo Weit entwidEelt. So gibtg in SßariS

unb anberwärtg Sdjreinergefcfjäfte, welche fidh tneift auf fleine

Spezialitäten berlegen nnb ficf) fo bortheilhaft einzurichten

Wiffen, bafe fie mit bem 2Rafd)inenbetrieb erfolgreich fonfur*
riren. Auf foldj Spezießeg werben wir fpäter zurüdfommen.

@8 faßt ganz befonberg auf, wie fo oiele unferer Ijeuti=

gen Schreiner eine Antipathie gegen aßeg Spejialiftren ha*

ben nnb wie fie ben 3Rafdjinen fÇeinb finb, als ob babnrch
ber Strom ber 3"* aufgehalten werben fönnte. Unb wenn
bieg auch ber $aß wäre, wag würbe bann erreicht? Solche
würben felbft bann ihre 9îed)nung nicht finben, wenn fie

überhaupt rechnen, aufjer wag fie mit ihren „pen" Sbeen

rechnen.
Seioer muh noch näher betont werben, bah ber ÜReib eg

ganz befonberg zu fein fcheint, welker ben SBeg zur ratior.eßen

83effergeftaltnng oerbarrifabtrt. Siejentgett,' welche bie erfor*
berliche Stnfidjt aber haben ober ihr wenigfteng zugänglich
finb, foßten fid) gegenfeitig mehr unb mehr annähern, fid) he*

rathen unb organifiren, 2Rittel unb SBege werben fidh immer

finben, um an ben fèinberniffen oorbei zu ïommen.
38ir begegnen oft fèanbwertern, benen eg fc^ott bon §au8

aug an ber nöthigen ©rziehung nnb Schulung zu fehlen
fdjeint, unb gerabe Solche woßen nicht feiten, ben 33 eft en
Sonfurrenz machen, anftatt fidj mit einer ober einiger <ape*

gialitäten zu begnügen, woßen bie A11 e g unb 3 e b e g ma*
chen unb baê ßtefultat ift, bah ß® fi<h felbft zum „Schmieb"
ißreg Unglüdfg gemacht.

SQSenn ein Schnetber URardjanb * 3aißeur erften ßtangeg
fein miß, unb aber nicht einmal weih, wag unter ben ®ra*
ben beg 3Binfelmaahe8 zu berftehen ift, muh man annehmen,
Dbigeg treffe bei ihm zu unb feine Samentirerei auf Arbeiter,
auf bie in* unb auglänbifdje Sonfurrenz 2c. machen mehr ben

©inbrud einer Auflage auf feine ilnfenntnifj, benn audi ein

Schneiber foß zeichnen fönnen.
Sieber ftetg muh lernen, muh ternen big zur 33aljr',
Db Stein ob ®roh, ®ehütfe ober gar — SReifter bag,
©rft recht biel erlernet, wirb ihm fein' Ohnmacht ftar.
3eber auch hat fein Talent, brum lerne-Seber bon

Sehern Wag.

pt bie 2ßerfftatt.
Sitte fdjwarje Söcije für ißahtttcttleifiett, bie nicht nur

in ber garbe feljr fdhön, fonbern auch bauerhaft ift, wirb
aug 33lauf)oIze£traît ober noch beffer aug gerafpeltem 33tau*

holz hetgefteßt, bon bem man 100 ®ramm mil 1 Siter
Sftegenwaffer ober beftißirtem Sßaffer nahezu lochen läht, nad)
bent ®rfalten filtrirt nnb mit 1 ®ramm gelbem djromfauren
Sali bermifdjt. 33erwenbet man 33IauljoIze£traft, fo genügen
hierbon 80 big 50 ®ramm auf 1 Siter SBaffer. ÜRan läht
bie URifcljung ebenfaßg nahezu fochen unb gibt berfetben,
nad)bem fie ertaltet unb filtrirt, 1 ®ramm gelbeg chrom*
fanreg Sali hi«?u. fßadj Verlauf bon 24 Stunben laun bie
S3eize perwenbet werben, inbem man fie mehrmalg auf bie
betreffenben Seiften aufträgt. 3fn Perfdjloffenen gflafdjen unb
an fühlen Orten aufbewahrt, hält fidj bie Söfung ganz bor*
güglid).

Sitte Porjitglidje ©etje, um heße Hölzer nuhbraun zu
färben, bereitet man fid) Wie folgt: 75 ®ramm Übermangan*
faureg Salt unb 75 ®ramm fchwefelfaure 2Ragttefia werben

in 2 Siter heipm 233affer aufgelöst. 2Rit biefer Aupfung
wirb bag §olz zmei* big breimal bermittelft eineg ßßnfelg
beftricheu. 3n 33erührung mit bent ©olge zerfept fidh bag

übermanganfanre Sali unb eg entfteht eine fehr haltbare
Sluhbaumfarbe, welche, mit Sßolitur ober Sad überzogen, fehr
wenig Pom Sicht beeinfluß Wirb, baljer alg edjt zu gelten
hat. 3>urd) mehrmaligeg Ueberftreidjen hat man eg in ber

fèattb, big zum bunfelften 33rauu zu oertiefen.
Äauifdjulftrntfj fiir £olzwerï (uttb äöebcftoffe). ®ie

„®ummizeitung" gibt folgenbe Anweifuttg zur §erfteßung
empfehlenewerther Sautfdjufßrniffe : 1 31)1. gut auggetrod*
neter Santfchuf wirb bei Sßafferbabwärme in 8 3hl- ©tein*
fohlentheeröl gelögt, bie Söfung bann mit 2 3f)l. fettem

Sopalfirnih gemifdjt, ober 2 31hl- auggetrodneter Sautfdhuf
werben mit 1 3hl. SRaphta übergoffen, einige Sage ftehen

gelaffen, big ber Sautfcpf burdj unb burch aufgrquoßen ift;
bann wirb burch Srwärmen int SBafferbab oerflüffigt, nod)

warm mit 2 3hl. Seinöl gemifdjt unb 2 3hl. 3erpentinöl
Zugefügt. Aud) fann man anberg 2 3hl. Kolophonium ober

2)ammar fdjmelzen, 1 3hl. feingefdjnittenen Sautfchuf ein*

tragen, einige 3eit erwärmen, bann 2 3hl. heiheö Seinöl
Zufefcen. 3ur ©rzielung eineg Haren girniffeg ift bie 33er*

wenbung non trodenem Sautfdjuf unerlählidj. 3u biefem

3wede Wirb berfelbe in Scheiben gefdjnitten unb bei gtrïa
50 ®rab Selfiug getrodnet.

©aloamfdje Sörmtätrung bon Stfeit uttb Stat)f. A. ®.
unb A. ®. §a8weß in 3Bien haben (ißrometljeug fRro. 68)
ein netteg 33erfahren angegeben, um burch ©leftrolpfe bie

polierten Dberpdjeu non Sifen unb Stahl, befonberg ber

®ewehrläufe, mit einem Ueberzug bon 33Ieipero£t)b alg Schuh*
miitel gegen fRoft zu belteiben. ®ie zu behanbelnbeu ®egen=

ftänbe werben mit bem 4- tßole eineg eleftrifdjen Strom*
erzeugerg berhnnbeu. ®ag 33ab ift zufammengefeht aug:
Ammoniumnitrat 20 3l)eile, 33Ieinitrat 8 3heile, 3Baffer
1000 3heile. ®ie Stromftärfe foß zmifchen 0,2—0,3 Amp.
betragen.

SBeziifllidj ber Sdjtheii ber 3htwfarten haben bie
fÇarbenfabrifen Kaffela u. So. in fjfranlfurt a. 3R., bte ba*
bif^e Slnilin* unb Sobafabrif in ßRanttheim, fowie bie" 3Rili=
tärtudjfabrif bon §aun in ßtaguhn auf ber. Slugfreßung für
Srieggfunft unb Armeebebarf in Söln gezeigt, bah bie 3fjeer*
färben ben natürlichen garbftoffen ber garb()ölzer überlegen
ßnb. ®g waren z- 23. ztoei SBoßftüde auggefärbt worben,
bag eine borfdjriftgmähig nach ben 33eftimmnngett ber ÜRili*
tärberwaltnng mit ®od)eniße, bag anbere mit bem rothen
3heerfarbftoff 33rißantcroce'in. ®ie beiben Sappen waren
7 SBodjen lang ben SBitterunggeinpffen ausgefegt gewefen.
®ann würben fie mit Seife gewafchen. ®g zeigte fid) nun
bie 33rißantcroce'infärbung bebeutenb echter alg bie ®odjeniße=
färbung, inbem fidh bie erftere Porzüglid) gehalten, bie leptere
aber eine beutliche 33raunfärbung erhalten hatte. SRod) gün*
ftiger foß fidh ber 33ergleidj bei ben blauen fÇarben geftaltet
haben, inbem mit Atizarinblau gefärbte 2öaffenröcfe nach
6 SRonaten fidh weniger abtrugen, alg foldfe Porfchriftgmähig
mit Snbigo gefärbte. 3>ag gleiche 33erhalten zeigte ein mit
33lauhotz gefärbter 3Rilitärmäntel einem foldjen mit Alizarin*
fchwarz gefärbten- gegenüber. ®er erftere war fdjon nah
breimonatlid)em ®ebra«df»e oerfchoffen, wäljrenb bie fÇarbe beg

lehteren nod) nudj 5 ORonaten fo gut wie neu war.
Uebcr „fDlattmadjen" bewährt fid) folgenbes, feit meh*

reren 3ahren praltifdh angewanbteg SSerfahren : Aad)bem bag
§olZ, Weldjeg matt werben foß, fauber abgepugt ift (wenn
grohporigeg, fo reibe man bagfelbe Porher mit Politur,
S33eigenftär£e unb Saffeler 33raun oermengt, ein, bamit bie

33ore nahher, wenn bag Stüd aRöbel fcbon längere 3ahre
fteht, nicht weih werbe), fdjletfe man mit Del unb potire
mit Simgftein uttb fdjwadjer Politur guten ®runb barauf.
31ad)bem bag gefhehen, nehme man SRattlad auf Sßatte

aufgetragen unb überziehe bag £>olz bamit, laffe bagfelbe
2—3 Stunben ftehen unb fdjleife mit feinfter Shmirgel*
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mengesetzte Artikel, wie z, B. Schlösser an Thüren zc. zc. mit
immer größerer Routine und Zuhülfenahme von Maschinen

fabrikmäßig erstellt werden. Man begegnet aber auf dem

heutigen Markte einer Menge Pariser-Artikel zc., welche all-
gemein für Maschinenarbeit gehalten werden und beinahe

ganz mechanisch erstellte Handarbeit sind.
Unter mechanischer Erstellungsart ist nicht immer Maschi-

nenarbeit zu verstehen, denn auch der Maler arbeitet immer

mehr mechanisch beim Maseriren und besonders im Dekorations-
fach. Auch die Oberländer Schnitzlerei hat sich Dank solcher

mechanischer Vortheile so weit entwickelt. So gibts in Paris
und anderwärts Schreinergeschäfte, welche sich meist auf kleine

Spezialitäten verlegen und sich so vortheilhaft einzurichten

wissen, daß sie mit dem Maschinenbetrieb erfolgreich konkur-

riren. Auf solch Spezielles werden wir später zurückkommen.

Es fällt ganz besonders auf, wie so viele unserer heuti-

gen Schreiner eine Antipathie gegen alles Spezialisiren ha-
den und wie sie den Maschinen Feind sind, als ob dadurch
der Strom der Zeit aufgehalten werden könnte. Und wenn
dies auch der Fall wäre, was würde dann erreicht? Solche
würden selbst dann ihre Rechnung nicht finden, wenn sie

überhaupt rechnen, außer was sie mit ihren „fixen" Ideen
rechnen.

Leider muß noch näher betont werden, daß der Neid es

ganz besonders zu sein scheint, welcher den Weg zur rationellen
Bessergestaltung verbarrikadirt. Diejenigen/ welche die erfor-
derliche Einsicht aber haben oder ihr wenigstens zugänglich
sind, sollten sich gegenseitig mehr und mehr annähern, sich be-

rathen und organisiren, Mittel und Wege werden sich immer

finden, um an den Hindernissen vorbei zu kommen.

Wir begegnen oft Handwerkern, denen es schon von Haus
aus an der nöthigen Erziehung und Schulung zu fehlen
scheint, und gerade Solche wollen nicht selten den Besten
Konkurrenz machen, anstatt sich mit einer oder einiger >spe-

zialitäten zu begnügen, wollen die Alles und Iedes ma-
chen und das Resultat ist, daß sie sich selbst zum „Schmied"
ihres Unglücks gemacht.

Wenn ein Schneider Marchand-Tailleur ersten Ranges
fein will, und aber nicht einmal weiß, was unter den Gra-
den des Winkelmaaßes zu verstehen ist, muß man annehmen,
Obiges treffe bei ihm zu und seine Lamentirerei auf Arbeiter,
auf die in- und ausländische Konkurrenz zc. machen mehr den

Eindruck einer Anklage auf seine Unkenntniß, denn auch ein

Schneider soll zeichnen können.

Jeder stets muß lernen, muß lernen bis zur Bahr',
Ob Klein ob Groß, Gehülfe oder gar — Meister bas,
Erst recht viel erlernet, wird ihm sein' Ohnmacht klar.

Jeder auch hat sein Talent, drum lerne-Jeder von
Jedem was.

Für die Werkstatt.
Eine schwarze Beize für Nahmenleisten, die nicht nur

in der Farbe sehr schön, sondern auch dauerhaft ist, wird
aus Blauholzextrakt oder noch besser aus geraspeltem Blau-
holz hergestellt, von dem man 100 Gramm mil 1 Liter
Regenwasser oder destillirtem Wasser nahezu kochen läßt, nach
dem Erkalten filtrirt und mit 1 Gramm gelbem chromsauren
Kali vermischt. Verwendet man Blanholzextrakt, so genügen
hiervon 30 bis 50 Gramm auf 1 Liter Wasser. Man läßt
die Mischung ebenfalls nahezu kochen und gibt derselben,
nachdem sie erkaltet und filtrirt, 1 Gramm gelbes chrom-
saures Kali hinzu. Nach Verlauf von 24 Stunden kaun die
Beize verWendel werden, indem man sie mehrmals auf die
betreffenden Leisten aufträgt. In verschlossenen Flaschen und
an kühlen Orten aufbewahrt, hält sich die Lösung ganz vor-
Süglich.

Eine vorzügliche Beize, um helle Hölzer nußbraun zu
färben, bereitet man sich wie folgt: 75 Gramm übermangan-
saures Kali und 75 Gramm schwefelsaure Magnesia werden

in 2 Liter heißem Wasser aufgelöst. Mit dieser Auflösung
wird das Holz zwei- bis dreimal vermittelst eines Pinsels
bestricheu. In Berührung mit dem Holze zersetzt sich das
übermangansaure Kali und es entsteht eine sehr haltbare
Nußbaumfarbe, welche, mit Politur oder Lack überzogen, sehr

wenig vom Licht beeinflußt wird, daher als echt zu gelten
hat. Durch mehrmaliges Ueberstreichen hat man es in der

Hand, bis zum dunkelsten Braun zu vertiefen.
Kautschukfirniß für Holzwerk (und Webcstoffe). Die

„Gummizeitung" gibt folgende Anweisung zur Herstellung
empfehlenswerther Kautschukfirnisse: 1 Thl. gut ausgetrock-
neter Kautschuk wird bei Wasserbadwärme in 8 Thl. Stein-
kohlcntheeröl gelöst, die Lösung dann mit 2 Thl. fettem

Kopalfirniß gemischt, oder 2 Thl. ausgetrockneter Kautschuk
werden mit 1 Thl. Naphta Übergossen, einige Tage stehen

gelassen, bis der Kautschuk durch und durch aufgequollen ist;
dann wird durch Erwärmen ini Wasserbad verflüssigt, noch

warm mit 2 Thl. Leinöl gemischt und 2 Thl. Terpentinöl
zugefügt. Auch kann man anders 2 Thl. Colophonium oder

Dammar schmelzen, 1 Thl. feingeschnittenen Kautschuk ein-

tragen, einige Zeit erwärmen, dann 2 Thl. heißes Leinöl
zusetzen. Zur Erzielung eines klaren Firnisses ist die Ver-
Wendung von trockenem Kautschuk unerläßlich. Zu diesem

Zwecke wird derselbe in Scheiben geschnitten und bei zirka
50 Grad Celsius getrocknet.

Galvanische Bronzirung von Eisen nnd Stahl. A. E.
und A. G. Haswell in Wien haben (Prometheus Nro. 68)
ein neues Verfahren angegeben, um durch Elektrolyse die

polierten Oberflächen von Eisen und Stahl, besonders der

Gewehrläufe, mit einem Ueberzug von Bleiperoxyd als Schutz-
Mittel gegen Rost zu bekleiden. Die zu behandelnden Gegen-
stände werden mit dem -I- Pole eines elektrischen Strom-
erzeugcrs verbunden. Das Bad ist zusammengesetzt aus:
Ammoniumnitrat 20 Theile, Bleinitrat 8 Theile, Wasser
1000 Theile. Die Stromstärke soll zwischen 0,2—0,3 Amp.
betragen.

Bezüglich der Echtheit der Theerfarben haben die
Farbenfabriken Cassela u. Co. in Frankfurt a. M., die ba-
dische Anilin- und Sodafabrik in Mannheim, sowie die'Mili-
tärtuchfabrik von Haun in Raguhn auf der. Ausstellung für
Kriegskunst und Armeebedarf in Köln gezeigt, daß die Theer-
färben den natürlichen Farbstoffen der Farbhölzer überlegen
sind. Es waren z. B. zwei Wollstücke ausgefärbt worden,
das eine vorschriftsmäßig nach den Bestimmungen der Mili-
tärverwaltung mit Cochenille, das andere mit dem rothen
Theerfarbstoff Brillantcrocern. Die beiden Lappen waren
7 Wochen lang den Witterungseinflüssen ausgesetzt gewesen.
Dann wurden sie mit Seife gewaschen. Es zeigte sich nun
die Brillantcroceïnfârbung bedeutend echter als die Cochenille-
färbung, indem sich die erstere vorzüglich gehalten, die letztere
aber eine deutliche Braunfärbung erhalten hatte. Noch gün-
stiger soll sich der Vergleich bei den blauen Farben gestaltet
haben, indem mit Alizarinblau gefärbte Waffenröcke nach
6 Monaten sich weniger abtrugen, als solche vorschriftsmäßig
mit Indigo gefärbte. Das gleiche Verhalten zeigte ein mit
Blauholz gefärbter Militärmantel einem solchen mit Alizarin-
schwarz gefärbten gegenüber. Der erstere war schon nach

dreimonatlichem Gebrauche verschossen, während die Farbe des

letzteren noch nach 5 Monaten so gut wie neu war.
Ueber „Mattmachen" bewährt sich folgendes, seit meh-

reren Jahren praktisch angewandtes Verfahren: Nachdem das
Holz, welches matt werden soll, sauber abgeputzt ist (wenn
großporiges, so reibe man dasselbe vorher mit Politur,
Weizenstärke und Kasseler Braun vermengt, ein, damit die

Pore nachher, wenn das Stück Möbel schon längere Jahre
steht, nicht weiß werde), schleife man mit Oel und Polire
mit Bimsstein und schwacher Politur guten Grund daraus.
Nachdem das geschehen, nehme man Mattlack auf Watte
aufgetragen und überziehe das Holz damit, lasse dasselbe
2—3 Stunden stehen und schleife mit feinster Schmirgel-
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leinetoanb bie fÇIâcïjen ob. SRattlacE roirb auf folgenbe SBeife

gufammengefept : 2Jian nehme 7s ©pirituSlac! auf 7s ©piri»
tug unb fcbüttele baSfelbe bor ©ebraud) um.

©ergebenes.
©ine wieberûufflefuttbene 2etbntf. SDaS 3entralblatt

ber Baubermaltung fcfjretbt : 3)ie ®ed)nif ber pompejattifcben
SBanbtnalerei, meiere feit langen Sauren mieberbolt ©egen»

ftanb lebhaften 2Reinunggau8taufcbe8 unb eingetjenber prat*
tifc^er Berfudje geroefen ift, glaubt ber italientfdje SRaler unb
©tuccateur St. Baientino aus ©t. Sofepb (Brobing Robarra)
miebergefunben p haben. ®a8 lebhafte gntereffe an ber Sache
bat bie föniglicbe SRinifierialbaufomntiffion in Söertin beran»

laßt, bem SBtebererfinber ©elegenbeit p auSgebebnter SSor=

fiibrung feineê BerfabrenS gu geben, inbem fie ifjm bagu
einen Raum im ©rbgefdjoffe be§ SlbgeorbuetenbaufeS am
SDönbofSpla&e pr Verfügung geftedt bat. 3n einem bort
neben bent ©ingaugSfture gelegenen 3'mmer bat föerr Baien*
tin eine 15 Duabratmeter grofee SBanb mit feinem „©tucco"
betleibet. ®ie Borfdjrift für bie Stnfertigung ber SBanbbe*

îteibung bebanbett ber ©rfinber begreiflicher SBeife atg fein
©ebeimnifj. ©8 taffen fidj einfarbige glädfen in lebhaften
®önen unb obne ade glecfen berfteden ; ibre Dberpdje Ijat
ben ©lang potirten SRarmorg, ornamentale unb bilblidje 3a»
ibat Wirb, roie bieg naebgetoiefenermahen int ißompeji ge*
fd)eben, entmeber gleich in glâdjen al fresco bergeftedt ober

nachträglich enfauftifdj aufgetragen. ®er ißreig einfacher,
aber in mehreren färben mit grieSftreifen unb ßtnien be*

banbetter gläcben beträgt Sldeg in Stdem, aber auSfcbliehttdj
ber bon jebem beliebigen ORaler angufertigenben b:toratioen
SRaterei, 8,50 SRarf.

Slutifcptifdje Baumaterialien. ©djon lange meifi man,
bah bie SRtEroorganiSmen, meteben ein berborragenber Stntbeit.
an ber Berfcblecbterung ber un§ umgebenben Suft, namentlich
beroobnter Räume gufommi, in ben Teppichen, Borbängen,
SRöbeln, Tapeten u. f. f. unferer SBobnungen ihre bauptfäd^s

tieften Brutftätten haben; nebft ber Suft fetbfi bebürfen ba*

her biefe in erfter Sinie ber SeSinfeftion ; menn bie SranE*

beitSträger mit ©rfolg befeitigt merben foden. ReuerbingS
bat fid) auch bie gehegte Bermutbung bestätigt, bah in gtei*
djer SBeife ber atg S3aumateriat bienenbe ©ppg in golge
feiner poröfen Befdjaffenbeit SRifroorganiSmen beherbergen
lönne. 3n ben „Slnnateg be micrographie" beröffentlid)t
Biîtor iöoOet, mie bag „Söert. SCagebt." beridjtet, eine Reibe
bon ihm über biefen ©egenftanb angeftedter genauer Unter*
futbungen, bie gu bem Refultate führten, bah ber pulberifirte
©ipg, melier mit SBaffer angerührt atg ©ipgmörtet gum
Bauen bient, meber im troefenen 3uftanbe fterit ift, noch auf
bie Sebengfäbigfeit ber SRifroben, metebe ihm burd) beige*
mifdjteS SBaffer gugefübrt merben, irgenbmie fdjäblidj einmirtt.
ferner ift bie Beobachtung gemacht roorben, baff bie poröfe
SRaffe ber ©ipgmänbe febr gur Slufnabme berfenigett SRifro*
ben geeignet ift, metdje in ben mit ben SBänben in Berüb*
rung gu bringenben glüffigfeiten enthalten finb. Berfüdje
mit ©ipgfittern Pon 8—15 mm ®icte ergaben ben 33emet8,

bajj bie filtrirte gtüffigfeit, fomie ber ©ipg an aden Steden
SRifroben enthielten. Stucb anbere poröfe Baumaterialien,
mie ©anbftein 2C., Eönnen mit ben ^tüfftgfeiten bie in ben*
felben enthaltenen SRifroben einfaugen.

Bon ben folgern finb bie harten unb menig poröfen
faurn einer Stufnahme bon glüffigfeiten fähig, umfomebr, ba
ihre Oberfläche meift mit einem Stnftricb berfeben mirb. Stucb
bag gum ©ebälE unb gu SBaubbetleibungen bielfach gebrauchte
giebtenbotg miberfteht feineg hoben §arggebaIteS megen er*
folgreich bem ©inbringen ber SRifroben. §iegegett finbet man
in altem riffigem §otg felbft in 1 ober 2 mm ®iefe tebenbe
SRiEroben.

Berfcbiebene gur BeEämpfung biefer SInftecfungSgefabr bor*

gefcblageue Büttel haben gn Eeinem ©rfotge geführt ; Bobetg
eingebenbe Berfucbe gaben biefem enbtidj bie ttebergeugung,
bafe eine ftatt beg SBafferg gur SRörtetbereitung genommene
fünfprogentige ßöfung bon 3tnffalict)lat, einem SlntifeptiEum
erfter Drbnung, bie bodftänbtge ©terilifirung beg ©ipSmör»
tels beroirEen mürbe. SDer fo behanbelte ©ipg hält fich gut,
mirb hart unb trodnet leidjt; er nimmt nur eine gang leichte
Rofafarbe an, bie aber burdf ©inroirtnng beg Sonnenlichtes
balb oerfebminbet. ©in ®beil beg gu genannter Söfung ber*
menbeten ©algeg mirb in Salffaligplat umgefefct, fo bah ber
fertige ©ipgmörtet nur groeiprogenügeS 3inE|'alici)tat enthält,
kleinere fcolgtbeile fönnen burd) ©intaudjen in bie ßöfung,
gröbere burd) mieberljolteg reichliches lleberftreidjen mit ber*
felben antifeptifch gemacht merben; auch Tapeten, ®apifferien
2c. Eann man unbebenElicb einer Beljanblung mit bierprogen*
tiger 3inffalict)lat*ßö|'ung ausfegen.

®ie Soften eines folchen Berfabreng finb berhältnihmä*
hig niebrig. ®a bas Silogramm 3tn£falict)lat fich auf etma

fjr. 7. 50 ftedt, mürbe bie ©teriltfation bon 30 SDoppetgent*

nertt ©ipg (fo biet mürbe man etma für einen Bau bon
mittlem Simenfionen braueben) unb be8 nötigen §oïgmerES
auf faurn $r. 900—1000 gu ftehen fommen, b. b. auf un»
gefähr 2 B'Ogent ber gefammteu Baufoften. SRan mürbe
100—120 Silogr. 3tn£falict)tat gebraudien. SBenn eg auch
noch eine gute 3^'t bauern mirb, bis bie ©terilifation beS

Baumaterials adgemein burebgeführt merben mirb, fo fodte
man boch jeßt febon mit ©ntfdhiebenheit baran geben, menig»
ftens bie Safernen unb Sranfenhäufer, in benen bie ©efabr

• ber Stnftedutig am gröfsten ift, mit fterilifirtem SRateriat gu
erbauen.

iîorbmatberet. ©s merben gegenmärtig ©egenftänbe in
Sorbgefle^t gefertigt, bon betten man Por einiger 3"t no^
atjnabm, bah biefetben tmmerbar ©rgeugniffe ber SRetad» unb
anberer Snbuftrien bleiben mürben. ®ie Sunftfertigfeit tü<b*

tiger Sorbmadjer bat eg oerftanben, benfetben ein berartigeS
Stnfehen gu geben, bah fa oietfach ben ©baratter bon Sorb»
maaren faft bödig berläugttett, im attberen $afle benfetben
erft recht herborfehren unb burdj ihr luftiges, leichtes unb
elegantes StuSfehen fi^ bem ihnen gugemutbeten 3fe^ wttü»
ger anpaffen, als bieg ÜRetaflfabrifate ihrer Ratur nach
fönnen. ©S ift uns aufgefadett, bah namentli^ im Bau»

•gemerbe bie Sorbmacherei in teßterer 3eit eine roettgebenbe

SInmettbung finbet. ©o merben bie ßuftrofetten grofjer ©äte
aus Sorbgeftecht bergeftedt unb mir ntüffen geliehen, bah
bie Slnroenbung biefer ®echnif einen moljltbuenberen ©inbrucE
herborrnft, als bie Benuphg bon SRetad unb anberen ©toffen
gu biefem 3msde. ®ie gragiöfe SeidhtigÜeit beS fjte^tmerfg
bebt bag beängftigettbe ©efül)t bodftänbig auf, melcbeg fd)mere
SRetadmaffen als ®edenbergierung beiöorrufen ; auherbem
mirb auch in SBirEIicbteit bem ©ebätE meit toeniger Beladung
aufgebürbet, als bieg bei SRetadbergierungeti ber ®ad märe
unb bann finb ßuftrofetten aus Sorbgeftecht gu einem be»

betttenb billigeren greife hergufteHert, als aus jebem anberen
ÜRaterial. ©bettfo haben mir gange ®ecfenbetteibungen tu
Sorömaaren auggeführt gefehen, bie fich in RidftS bon Sir»

beiten biefer Strt aus anberen ©toffen unterfdjieben, im
©egentbeit einen äuherft gefädigen ©tnbrudt machten unb
bebeutenb nobler auSfahen, als bie febmerfädtgen ©tuefoer«
gierungen. SDaSfetbe ift bei Sßaneeten ber gad unb einen
gerabegu entgiiefenben Slnblicf gemäbren gange Beridhtäge, bie

gum Stbfteden eingetner Stbtbeitungen groher ®cfd)äft8* rtno
anberer Räume bienen.

Bilbl)ttuerei. ®iefer ®age mürbe ber griebhof in BfäfferS*
©t. RirminSberg mit einem pradjtboden SunftftüdE gefchmüdEt.

gür ben bort berftorbenen ®r. meb. Otto SBeder, ®ire£tor
ber öeitanftalt ©t. SPirminSberg, liehen feine Stngehörigen
ein ©rabbenfmal errichten, gtt einer bon meihem SRarmor
ausgeführten grie<btfd)en ©rabfäule fteht bie auggemeifjelte
Reliet'figur eines SrauergeniuS, welcher anf ben ©arfophag
ben Srang ber ßiebe unb ber Berbienfte legt, ber Sopf biefer
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leinewand die Flächen ab. Mattlack wird auf folgende Weise
zusammengesetzt: Man nehme ^/z Spirituslack auf ^/z Spiri-
tus und schüttele dasselbe vor Gebrauch um.

Verschiedenes.

Eine wiederaufgefundene Technik. Das Zentralblatt
der Bauverwaltung schreibt: Die Technik der pompejanischen
Wandmalerei, welche seit langen Jahren wiederholt Gegen-
stand lebhaften Meinungsaustausches und eingehender prak-
tischer Versuche gewesen ist, glaubt der italienische Maler und
Stuccateur A. Valentino aus St. Joseph (Provinz Novarra)
wiedergefunden zu haben. Das lebhafte Interesse an der Sache
hat die königliche Ministerialbaukommission in Berlin veran-
laßt, dem Wiedererfinder Gelegenheit zu ausgedehnter Vor-
führung seines Verfahrens zu geben, indem sie ihm dazu
einen Raum im Erdgeschosse des Abgeordnetenhauses am
Dönhofsplatze zur Verfügung gestellt hat. In einem dort
neben dem Eingangsflure gelegenen Zimmer hät Herr Valen-
tin eine 15 Quadratmeter große Wand mit seinem „Stucco"
bekleidet. Die Vorschrift für die Anfertigung der Wandbe-
kleidung behandelt der Erfinder begreiflicher Weise als sein

Geheimniß. Es lassen sich einfarbige Flächen in lebhaften
Tönen und ohne alle Flecken herstellen; ihre Oberfläche hat
den Glanz polirten Marmors, ornamentale und bildliche Zu-
that wird, wie dies nachgewiesenermaßen im Pompeji ge-
schehen, entweder gleich in Flächen ai 1rs8oc> hergestellt oder

nachträglich enkaustisch aufgetragen. Der Preis einfacher,
aber in mehreren Farben mit Friesstreifen und Linien be-

handelter Flächen beträgt Alles in Allem, aber ausschließlich
der von jedem beliebigen Maler anzufertigenden dekorativen

Malerei, 8,50 Mark.

Antiseptische Baumaterialien. Schon lange weiß man,
daß die Mikroorganismen, welchen ein hervorragender Antheil,
an der Verschlechterung der uns umgebenden Luft, namentlich
bewohnter Räume zukommi, in den Teppichen, Vorhängen,
Möbeln, Tapeten u. f. f. unserer Wohnungen ihre Hauptfach-
lichsten Brutstätten haben; nebst der Luft selbst bedürfen da-

her diese in erster Linie der Desinfektion; wenn die Krank-
heitsträger mit Erfolg beseitigt werden sollen. Neuerdings
hat sich auch die gehegte Vermuthung bestätigt, daß in glei-
cher Weise der als Baumaterial dienende Gyps in Folge
seiner porösen Beschaffenheit Mikroorganismen beherbergen
könne. In den „Annales de micrographie" veröffentlicht
Viktor Bovet, wie das „Berl. Tagebl." berichtet, eine Reihe
von ihm über diesen Gegenstand angestellter genauer Unter-
suchungen, die zu dem Resultate führten, daß der pulverisirte
Gips, welcher mit Wasser angerührt als Gipsmörtel zum
Bauen dient, weder im trockenen Zustande steril ist, noch auf
die Lebensfähigkeit der Mikroben, welche ihm durch beige-
mischtes Wasser zugeführt werden, irgendwie schädlich einwirkt.
Ferner ist die Beobachtung gemacht worden, daß die poröse

Masse der Gipswände sehr zur Aufnahme derjenigen Mikro-
ben geeignet ist, welche in den mit den Wänden in Berüh-
rung zu bringenden Flüssigkeiten enthalten sind. Versuche

mit Gipsfiltern von 3—15 mm Dicke ergaben den Beweis,
daß die filtrirte Flüssigkeit, sowie der Gips an allen Stellen
Mikroben enthielten. Auch andere poröse Baumaterialien,
wie Sandstein ?c., können mit den Flüssigkeiten die in den-
selben enthaltenen Mikroben einsaugen.

Von den Hölzern sind die harten und wenig porösen
kaum einer Aufnahme von Flüssigkeiten fähig, umsomehr, da
ihre Oberfläche meist mit einem Anstrich versehen wird. Auch
das zum Gebälk und zu Wandbekleidungen vielfach gebrauchte
Fichtenholz widersteht seines hohen Harzgehaltes wegen er-
folgreich dem Eindringen der Mikroben. Hiegegen findet man
in altem rissigem Holz selbst in 1 oder 2 mm Tiefe lebende
Mikroben.

Verschiedene zur Bekämpfung dieser Ansteckungsgefahr vor-

geschlagene Mittel haben zu keinem Erfolge geführt; Bovets
eingehende Versuche gaben diesem endlich die Ueberzeugung,
daß eine statt des Wassers zur Mörtelbereitung genommene
fünfprozentige Lösung von Zinksalicylat, einem Antiseptikum
erster Ordnung, die vollständige Sterilisirung des Gipsmör-
tels bewirken würde. Der so behandelte Gips hält sich gut,
wird hart und trocknet leicht; er nimmt nur eine ganz leichte
Rosafarbe an, die aber durch Einwirkung des Sonnenlichtes
bald verschwindet. Ein Theil des zu genannter Lösung ver-
wendeten Salzes wird in Kalksalizylat umgesetzt, so daß der
fertige Gipsmörtel nur zweiprozentiges Zinksalicylat enthält.
Kleinere Holztheile können durch Eintauchen in die Lösung,
größere durch wiederholtes reichliches Ueberstreichen mit der-
selben autiseptisch gemacht werden; auch Tapeten, Tapisserien
zc. kann man unbedenklich einer Behandlung mit vierprozen-
tiger Zinksalicylat-Lösung aussetzen.

Die Kosten eines solchen Verfahrens sind verhältnißmä-
ßig niedrig. Da das Kilogramm Zinksalicylat sich auf etwa
Fr. 7. 50 stellt, würde die Sterilisation von 30 Doppelzent-
nern Gips (so viel würde man etwa für einen Bau von
mittlern Dimensionen brauchen) und des nöthigen Holzwerks
auf kaum Fr. 900—1000 zu stehen kommen, d. h. auf un-
gefähr 2 Prozent der gesammten Baukosten. Man würde
100—120 Kilogr. Zinksalicylat gebrauchen. Wenn eS auch
noch eine gute Zeit dauern wird, bis die Sterilisation des
Baumaterials allgemein durchgeführt werden wird, so sollte
man doch jetzt schon mit Entschiedenheit daran gehen, wenig-
stens die Kasernen und Krankenhäuser, in denen die Gefahr
der Ansteckung am größten ist, mit sterilifirtem Material zu
erbauen.

Korbmacherei. Es werden gegenwärtig Gegenstände in
Korbgeflecht gefertigt, von denen man vor einiger Zeit noch

aynahm, daß dieselben immerdar Erzeugnisse der Metall- und
anderer Industrien bleiben würden. Die Kunstfertigkeit tüch-
tiger Korbmacher hat es verstanden, denselben ein derartiges
Ansehen zu geben, daß sie vielfach den Charakter von Korb-
Waaren fast völlig verläugnen, im anderen Falle denselben
erst recht hervorkehren und durch ihr luftiges, leichtes und
elegantes Aussehen sich dem ihnen zugemutheten Zwecke Willi-
ger anpassen, als dies Metallfabrikate ihrer Natur nach
können. Es ist uns aufgefallen, daß namentlich im Bau-
gewerbe die Korbmacherei in letzterer Zeit eine wettgehende
Anwendung findet. So werden die Luftrosetten großer Säle
aus Korbgeflecht hergestellt und wir müssen gestehen, daß
die Anwendung dieser Technik einen Wohlthuenderen Eindruck
hervorruft, als die Benutzung von Metall und anderen Stoffen
zu diesem Zwecke. Die graziöse Leichtigkeit des Flechtwerks
hebt das beängstigende Gefühl vollständig auf, welches schwere
Metallmassen als Deckenverzierung hervorrufen; außerdem
wird auch in Wirklichkeit dem Gebälk weit weniger Belastung
aufgebürdet, als dies bei Metallverzierungen der Fall wäre
und dann sind Luftrosetten aus Korbgeflecht zu einem be-
deucend billigeren Preise herzustellen, als aus jedem anderen
Material. Ebenso haben wir ganze Deckenbetleidungen in
Korbwaaren ausgeführt gesehen, die sich in Nichts von Ar-
beiten dieser Art aus anderen Stoffen unterschieden, im
Gegentheil einen äußerst gefälligen Eindruck machten und
bedeutend nobler aussahen, als die schwerfälligen Stuckoer-
zierungen. Dasselbe ist bei Paneelen der Fall und einen
geradezu entzückenden Anblick gewähren ganze Verschlüge, die

zum Abstellen einzelner Abtheilungen großer Geschäfts- uno
anderer Räume dienen.

Bildhauerei. Dieser Tage wurde der Friedhof in Pfäffers-
St. Pirminsberg mit einem prachtvollen Kunststück geschmückt.

Für den dort verstorbenen Dr. med. Otto Weller, Direktor
der Heilanstalt St. Pirminsberg, ließen seine Angehörigen
ein Grabdenkmal errichten. In einer von weißem Marmor
ausgeführten griechischen Grabsäule steht die ausgemeißelte
Reliesfigur eines Trauergenius, welcher ans den Sarkophag
den Kranz der Liebe und der Verdienste legt, der Kopf dieser
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